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In meinem “Adoro te,” Orgelbud zu 
Dreves ,O Chrift hie merf" (bei 
Herder; fiehe Angetge) wolle man vor Ge- 
brauch gef. corrigiven: 

Seite 17, Nr. 23, legter Taft, im Wit d ftatt c. 
Seite 42, Nr. 69, erſte Linie, legier Taft, zweite 
Mote im Alt h ftatt a. 

Seite 44, Nr. 72, erfte Linie, 4. 
erfte Note c ftatt e. 

In meiner joeben Hei Puſtet erſchie— 
nenen Bedaljdhule (Preis 85 CEts.), 
Seite 2, erſte Uebung, legter Taft der erften und 
erfter Taft der gweiten Notenlinie, ijt die Pedalbe- 

zeichnung | (linfer Fug) jtatt r (vechter Fug) und 
r ftatt 1 gu fegen. 
J. Singenberger. 


eo XIII. und der Cacilienverein. 
Der hodwiirdige Herr Dr. Fr. Witt erſuchte 


Taft, im Tenor, 





und Martyrin oder am Sountage unmittelbar vor 
oder nad genanntem Feſte irgend eine Kirche oder | 
(Rin öffentliches Oratorium (Kapelle ) andãchtig 
beſuchen Denſelben (Mitgliedern), die vorſtehende 
Antiphon mit den dazu gehörigen Verſikeln und 
der Oration wenigſtens mit reumüthigem Herzen 


und andäãchtig beten, hat hochderſelbe ebenfalls einen | 


Ablag von 100 Tagen einmal des Tages gewinn⸗ 
bar gnädig verliehen faut gegenwartigem fiir alle 
| Zeiten gilligem Sdhreiben ohne eine Expedition 
‘eines Breve’s rc. 2c. Gegeben gu Rom ans rer 
Sefretarie derjelben Hl. Congregation am 15 
Mai 1886. L. S. Johann Baptijt Cardinal | 
| Frangelin, — F. Della orp Sefretiir. | 


> 


Gin biidisiger Erlaß. 

Giuſeppe Callegari durch Gottes und des heil. apoftol. 
Stuhles Gnade Biſchof von Padua, Hanspralat 
Sr. Heiligfeit Leo XU! nud Dhronaffiftent. 

In Anbetracht der ſchweren Mißbräuche, 


Seine Heiligleit Papſt Leo XIII um gnädige welche in vielen Kirchen Italiens in Bezug auf 
Gewahrung eines Ablaſſes für die Cäcilienvereins- Rivdenmufif allmablig eingeſchlichen, bat die bl. 
mitglieder am Fefte der hl Cäcilia und ebenjo fiir | Congregation der Riten, um einer gegen die Herlig- 
das Beten folgender Antiphon mit BVerfifeln und feit des katholiſchen Gottesdienſtes un höchſten 


Oration gu Ehren der hl. Cäcilia: 

Beim Klange der Orgel jang GCacilia dem 
Herrn und ſprach: Mein Herz werde —* befleckt. 
auf daß ich nicht zu Schanden werde. Bit 
für uns, o Bf. Cacilia. R Auf dag wir — * 
werden der Verheißungen Chriſti. Laſſet uns 
beten! O Gott, der du uns durch den Schutz der 
hl. —5 — und Martyrin Cãcilia erfreueſt, gib, 
dag wir dem Beiſpiele frommen Wandels Derjeni- 
gen, welche wir andächtig verehren, aud) nachfol⸗ 
gen. Durch Chriftus unfern Herren. Amen. 

Die Antwort von Rom lautet: 

Unſer beil. Herr Leo XIII. Papſt hat in der 
Audienz des un oe Sekretärs der hl. Con- 
praation der Abläſſe und Hl. Reliquien am 

5. Mai 1886 einen Ablaß von J Jahren und 7 
Ouadragenen gewahrt den in der Bitte genannten 
Pereinsmitgliedern, die am Feſte der Hi. Jungfrau 


, Grade verftoffenden und der Frömmigkeit der Glau: 
| bigen nadhtheiligen Unorduung gu fteuern, ein von 
| Dem regierenden Papſte in allen Theilen beſtätigtes 
| Regutativ erlafjeu und die Biſchöfe aufgefordert, 
dahin gu wirten, daß die Darin gegebenen Normen 
in ihren reſpectiven Didcejen gewiſſenhaft befolgt 
werden. — Nachdem wir die uns nothwendig 
Diinfenden Vorbereitungen getroffen, Bamit die 
Publifation dieſes Regulativs jo viel als möglich 
einen gitnftigen Erfolg haben möge, glauben wir, 
es fei nun Zeit, dadfelbe gu publiciven, wie wir es 
| mit Gegenwartigem thun, indem wir ein Exemplar 
desſelben fiir jede Kirche beifitgen, und wollen, daß 
binnen der von uns beftimmten Zeit dasſelbe in volle 
Kraft trete. — Zum Bollguge des genannten Re- 
— haben wir in dieſer unſerer Didcefe die 

ommiffion dev hl. Cäcilia eingefest, welche aus 
dem hodwiirdigiten Monfign. Pietro Dr. Zam 





| burtin, Canon. Dechant, als Prafident; dem 
hochwſt. Monſign. Pietro Bertapelle, Can., als 
“dirigienden Inſpeltor; aus dem hochwſt. Hrn. J. 
B. Prof. Chejo, als Sekretär und aus den Herren 
Prof. Cav. Luigi Battazzo, Prof. Giovanni Con- 
| folini, Cav. Francesco Ga8parini, Proj. Marco 
Zabeo, * Rathen beſteht, und von uns und unter 
unferer Oberleitung mit der Ueberwachung 
Der Kirchenmuſik in unferer Didcefe und dem Voll 
zuge alles dejjen beauftragt ift, mas durch dad 
| Requlativ der hl. Congregation der Riten ſowohl, 
als durch die von uns fpeciel fiir unfere Didcefe 
| erlaffenen hiemit publicivten Verordnungen vorge- 
‘fdrieben ift. 
1. Riemand darf in Zufunft die Stelle eines 
—E—— oder Mufifdirigenten in den Stadten, 
Maͤrklen und größeren Ortidaften unſerer Dicöſe 
bekleiden, wenn er nicht von der Cäciliencomiſſion 
das Zeugniß der Befähigung erhalten hat, das ihm 
| ertheilt werden kann entweder wegen feiner aner⸗ 
fannten Leiſtungen oder nachdem er eine in Dem für 
die Commiſſion felbft erlaſſenen Regulativ bezeich⸗ 
nete Briifung beftanden hat. 2. Die Organiften 
auf dem Lande find verpflichiet, ftets approbirte 
Muſik aufzuführen, nemlich jene Muſil, welde 
von der Rupferitidjanftalt ,,.Musica sacra” in 
Mailand, Sopbhienftrajje Nr. 1—5, und von dem 
Buchhändler Fridrich Buftet in Regensburg heraus⸗ 

gegeben wird; oder ſolche gedruckte oder geſchriebene 
Mufit, weiche von unſerer Diöceſan⸗Commiſſion 
approbirt, und von der Commiſſion geſtempelt und 
vom dirigirenden Inſpeltor unterſchrieben iſt. 
Wenn einer oder der anderer Organiſt vom Lande 
fret (a fantasia) ſpielen will, mug er dad Be- 
fähigungszeugniß der Diöceſan⸗ Commiffiion befigen. 
3. Verordnen wir, daß ſo bald als möglich die ſo— 
genannte lürkiſche Muſik (banda turca), die 
Glöckchen, Glockenſpiele, die Vogelſtimmen, die 
Trommeln und andere derartige Inſtrumente aus 
dent Orgeln entfernt werden, wahrend wir den Ge⸗ 
braud) derjelben ſchon von jest an durchaus ver⸗ 
bieten. 4. Berbieten wir fernerdin Entwürſe fiir 
eine neue Orgel oder fiir Zuſätze oder fitr unt Ber- 
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anderung verbundene Reſtauration dev vorhandenen 
Orgeln auszuführen, bevor dieſelben der Commiſſion 
unterbreitet und von ihr approbirt iſt. 5. Gang- 
lich wird verboten das Spielen der Muſikbanden in 
den Kirchen. Bei den Proceffionen wird dasfelbe 
geftattet, wenn die aufzuführende Muſik von der 
Commifjion approbirt ift. 6. Ju Betreff der 
Muſik in der Kirche ijt es unfer innigfter Wunſch, 
daß überall der ächte gregorianiſche oder kirchliche 
Geſang eingeführt werde, welche den Geiſt der heil. 
Lilurgie am beſten ausdrückt. Deßhalb ermahnen 
wir die hochw. Hrn. Pfarrer und Kirchenvorſtände 
ſich der Beihilfe im Kirchengeſang gut bewanderter 
Cleriler zu bedienen, damit dieſe während der 
Herbſtſerien das Chorperſonal im Geſang der 
Pſalmen, Antiphonen und Meſſen nach den authen⸗ 
tiſchen. von der bf. Congregation der Ritten appro⸗ 
birten Editionen unterrichten. 7. Der figurirte 
Geſang ijt geftattet (e permesso), fo weit er die 
feftgeiegten Normen des Regelinemts der Congre- 
gation der bl. Ritten befolgt. Deßhalb ijt es ver- 
boten, im der Kirche irgend eine mufifal. Compo- 
fition aus Glterer oder nenerer Zeit aufzuführen (fei 
fie gedrucét oder im Manuſcripte), welche entmeder 
nicht erfdhienen ijt in den zwei eben genannten 
Drucereien von Maitland oder Regensburg oder 
welche nicht approbirt ift von der Commiffion und 
nicht verfeben ift mit dem Siegel (timbro e della 
firma) de8 Inſpectors. Deßhalb miifjen auch die 
Rirchenverwaltungen, welche Muſikarchive haben, 
und die Verleger rechtzeitig die Muſilalien, welche 
fie aufführen laffen wollen, zur Prüfung durd) die 
Commiffion einjenden. 8 Dre Vorſtände der eingel- 
nent Kirchen find verautwortlich fiir die genaue Befol- 
gung der Vorſchriften de3 Regulating der hl. Congre- 
gation ſowohl als der von uns erlafjenen Normen, die 
wir aig sub gravi im@ewifjen verbindlich erflaren, 
mit Deut Beifiigen, daß, wenn einer von ihnen, 
was wir jedod) nicht für möglich halten, darin feine 
Pflicht nicht thate, wir gu unſerem Leidweſen ge- 
nöthigt waren, die von der Hl. Congregation vor- 
geſchriebene Remedur cintreten und gegen die Säu⸗ 
migen die canonijden Strafen ergeben gu laſſen. 
9. Das Regulativ der hi. Congregation und unfere 
bier erlafjenen Anordnungen haben in unferer 
gangen Didceje ſpäteſtens am Palmfonntage des 
nächſten Sabres 1887 in volle Kraft gu treten, mit 
Ausnahme des in den Numern 3 und 5 verfiigten. 
10. Bu allgemeiner Nachachtung publiciven wir 
das die Commiffion dev Hl. Cacilia betreffende, 
von un bereits approbirte Regul rtiv. 
Regulativ der Commiffion der Hl. 
Cäcilia fiir Die Diöceſe Padua. 
§ I Die Eommiſſion und ihe Geſchäftskreis. 

Art. 1. Die Commiffion der Hl. Cacilia 
für die Diöceſe Padua, gegriindet von Sr. Exc. 
dem hochwürdigſten Biſchof auf der Bafis des von 
Sr. Heiligteit Papft Leo XIII. approbirten 
Regulativ’ für Kirchenmuſik befteht aus fieben 
Miigliedern; nemlich dem Prafident als Stellver- 
treter des Biſchofs, dem divigivenden Inſpektor, dem 
Selretär und vier Rathen; fie hat ihren Sig im 
biſchöflichen Palais. 


Art. 2. Dem Prafidenten fommt es gu, die| 18 


Commiffion zu berufen, bei den Srgungen den 
Vorſitz gu fiihren, die Berathungsgegenftinde vor- 
zuſchlagen und die Protofolle gu unterſchreiben. 
Art. 3 Dem divigirenden Inſpeltor fommt 
eS gu, die artiftifdjen Eutſcheidungen der Com: 
miffion gu autentifiven durch Beifegung des Vidit 
für die gugelafjenen. Mufitalien, ferner fiir die 
Zeugniße oder Certififate der Eintragung der 
approbirten Organiften und Maeftri in das Stfoum, 





Art. 4. Das Amt de Sekretärs befteht 
Darin, die Stimmen gu fammein, die Protofolle gu 
fiihren und alle Afte der Commiffion zu contra- 
figniven. 

Art. 5. Ju den Sigungen wid nad 
Stimmenmebhrhert bejdloffen; und ift die Sigung 
beſchlußfähig, wenn wenigftens fiinf Mitglieder 
anweſend find. 

Art. 6. Die Commiſſion hat jede gedruckle 


oder geſchriebene Mufif, die in der Kirche aufge- 


führt werden foll, gu approbiven oder zurück 
gu weijen; die Normen fiir dre Priifung der Orga- 
niften, der Rapellmeifter und Mufifdireftoren feft- 
uftelleu, alle Blane für neue Orgeln oder fiir 

eftaurirung derfelben, wenn Veranderunaen oder 
neue Einjage vorgenommen werden, gu approbiren 
oder gu verwerfen. 

Art. T. Jedes Mitglied der Commiſſion, 
welded irgendwie einen Verſtoß gegeu das Requ- 
lativ oder das biſchöfliche Circular in Erfahrung 
bringt, ift verpflichtet, dem DidcefaneGnfpector 
Davon Anzeige gu machen, aber ohne das Redt 
perfinlicher Cinjdreitung. 

§. IT. Von der Priifung der Kapellmeiſter Mufif- 
Diveftoren und Organiften. 

Art. 8. Die Rapellmeifter und Muff 
Diveftoven haben fich einer Prüfung in der praf- 
tiſchen Harmonie gu untergzieben. 

Art. 9. Die Commiffion fordert von den 
Organiften der Stadte und größeren Ortſchaften 
a) eine hinreichende Renntnig de3 Inſtruments; 
b) corvefic Ausfihrung approbirter Mufif; c) hin⸗ 
reichende Gefchictlichfeit in der Begleitung figurirter 
Mufit, auch mit bloſſem begifferten Bag. d) hin— 
reichende Kenntniß der KRirdentonarten, um die 
Zwiſchenſpiele und Cadengen den refpectiven Tönen 
entſprechend angupafjen; e) einige Gewandtheit im 
Improviſiren, wobei jedod) nicht blog die Regeln 
der Kunſt allein, fondern auch jene gu beriidfichtigen 
find, welche die Fréimmigfeit und die Sammlung 
der Glaubigen fördern. 

Art. 10. Bon den Organiften der Land 
plarveien, die fic) zur Prüfung ftellen, fordert die 
Commiffion a) eine himeidende Kenntniß des 
Inftrument8, b) correfte Wusfiihrung appro- 
birter Mufif, c) einige Uebung im Fmprovifiren 
nad) dem Geifte de3 Regulativ3, wie im vorber- 
gebenden WUrtifel. 

Urt. 11. Von den linden (sic!) Organiften 
fewobl in der Stadt als auj dem Lande wird ge: 
fordert, die Fmprovifation eines vollftandigen Mek 
und Vespergeſangs in dem der Orgel und der 
Kirche angemefjenen Style. 

Art. 12. Denen, welche die Priifung nicht 
beftanden haben, wird eine Frift von ſechs Monaten 
gu befferer Vorbereitung gewabrt. 

Art. 13. Die Commiffion fiihrt ein Album, 
worin die Namen aller jener welde die Priifung 
befianden, vergeidjnet werden; jene, welchen adt 
Tage nad der Priifung nicht mitgetheilt wird, dak 
ihr Name in das Album eingetragen fei, haben fid 
al nicht approbirt gu betradten. 

— unferer biſchöflichen Reſidenz, 6. Juli 


t+ Giufeppe, Bifdof. 
Angelo Dr. Vafon, Can. honor., biſchöfl. Kangler. 


Das zweifache Silberjubilium des How. 

ger >. . Hriedland, Reftor’s der St. 
ephs-Gemeinde, in Detroit, Mid. 

In Detroit feierte der hochw. Vater J. F . 

Friedland das 25te Anniverjarinm feiner Priefter: 

weihe und gugleid) das Feft der 25 jabrigen Wirt: 








jamfeit als Seelforger der St. Fojeph3 Gemeinde 
daſelbſt. Gehört ein ſolches Doppelfeft ſchon an 
ſich zu den Sellenheiten, fo haben wir gang be- 
jondere Urſache daffelbe auch in der „Cäcilia“ gu 
verzeidjnen. 

War ja dod) der hochw. Vater Friedland einer 
der erften Priefter der Vereinigten Staaten, welche 
das Biel des C. B. erfaſſend und wiirdigend, 
fid) demfelben anſchloſſen; indem er Anno 1876 
nad) dem I. Caciltenvereins-Concert in Milwaufee 
den Herrn E. Andries, gegenwärtig Cigenthiimer 
der Stimme der Wahrheit, fiir ſeinen Chor ge- 
wonnen, Jn den verſchiedenen Jahrgängen der 
„Cãcilia“ ift wenigſtens thetlweife verzeichnei, wie 
erfolgreich der St. Joſephs Chor von Detroit 
wirkle, ſowohl beim regelmäßigen Gottesdienſte der 
Gemeinde, als auch insbeſondere bei den vielen 
Cãcilienfeſten, wobei derſelbe mitgewirkt hat. 
Ich erinnere bloß an das Vereinsfeſt in Rocheſter, 
Anno 1877: an das in Detroit ſelbſt, anno 1878 
und dann an jenes in Cleveland im Jahre 1883. 
Zum Gelingen aller diefer Fefte bat der St. 
Joſephs Chor weſentlich beigetragen; und bat aljo 
derjelbe. jofern der Erfolg einer kirchenmuſikaliſchen 
Rejorm ficher gum größten Theil vom Gelingen 
dieſer Vereinsfefte abbing, ein gang weſentliches 
Verdienſt um die firdenmufifalijehe Reform in 
UAmerifa überhaupt. 

Ueber die Leiftung de3 Chores beim Gotted- 
Dienft der Gemeinde hat der hochw. Jubilar felbjt 
denijelben am Vorabende des Jubelfeftes ein Beug- 
nif abgelegt, wie ex es wohl faum befjer hatte 
thun finnen. Es war, als die Gemeinde dem 
hochw. Jubilar ihre Gratulationen darbradte, und 
Die grogartigen, werthvollen Geidente übereichte; 
Da gedadjte der Yubilar m feiner Antwort mit 
tiibrenden Worten auch der Verdienſte des 
Chordirigenten und de Chores. Indem er er⸗ 
waͤhnte, dak es ihm dod) nicht gang hatte verborgen 
bleiben finnen, mit welder Anftrengung der Chor 
jeit längerer Bert auf da8 Jubelhochamt fich vorbe- 
veitet hätie, ſagte er gu den Anweſenden bereits 
zahlreich auch ſchon gu dieferGratulation erſchienenen 
hochw. Gaften, dag fie am morgigen Tag obne 
Zweifel eine tüchtige Leiftung feines Chores ver- 
nehmen wiirden, dager aber bet feinem Gottes- 
Dienfte an foldje Leiftung gewöhnt fei; und daß der 
Choc moͤglicher Weije ſchon Größeres geleiftet haben 
mage al8 e8 felbft am morgigen Tag der Fall fein 
fonnte. 

Gewif waren er Alle recht gejpannt, auf die 
Auffihrung der St. Joſeph's Meſſe von Carl 
Greith fiir gemiſchten Chor, Orgelbegleitung und 
Orcheſter. 

Machtvolle, klare, ebenmäßige Stimmen, 
vielleicht etwa 50, dazu eine ſehr gute Orgel, und 
ein prächtiges, feines Orcheſter, an ihrer Spige 
der Dirigent, Herr Andries, der mit feiner befann- 
ten Genaubeit und feinem reinen Gehör die Meffe 
tüchtigſt vorbereitet hatte, daS gab eine Aufführung 
in Der wunderſchönen St. Foienh’s Kirche, wie 
fie Der Componiſt in München ſelbſt faum beſſer 
gu Stande bringen wird! 

Und während der Méannerdor zum Offer: 
torium das Posuisti von Witt fo gut und glang- 
voll fang, wie ich ihn nur je finges hörte. jo bat 
—— Chor auch den Choral, d. h. die 


hſelnden Geſänge ebenfalls ſehr gut gegeben. 
Den Schluß bildete das Te Deum von 

er, ebenfall8 mit Orgelbegleitung und Or- 
fter. Ohne Zweifel batten die Tauſende von 
Stimmen lieber das ,, Groker Gott wir loben Dich“ 
felbft gefungen. Wber aus fo danlerfülltem Her- 
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gen fam der Gejang, fo hinreißend wirfte die Or- | ihren Zweck verfeblen wiirden, müſſen wir gleich— 
gel und das Ordefter, dag das Te Deum “al8) wohl als Grundlage der folgenden Erörterungen 
Die befte Leiftung des Tages anerfannt wurde. | einige Sige voranjtellen, die unfere Auſicht über 
Für alle dieje Leiftungen feit Jahren jet deG- | das Wefen der Muſik und ihre Einwirkung anf 
halb Hiermit bet Gelegenbeit dieſes Jubelfeſtes den | die Seele genau ausdrücken. 
hochw. Herrn Jubilar, ſeinem Chor⸗Dirigenten und Jede künſtleriſche Schöpfung und Geſtaltung 
feinem Chore die vollſte rückhaltloſeſte Auerkeu- entſpringt aus einer erhöhten Seelenthätigleit bet 
nung des Amerikaniſchen Cacilien Vereins gebracht. dem Menſchen und iſt das mehr oder weniger 
——— eft J. B. Fung. treue Abbild devjelben. ES waltet dabei einerſeits 
__ Da e8 mir ſelbſt unmöglich war, dee freund- | eme höhere geiftige Anſchauung vor, andererſeits 
licen Einladung gu folgen und dem F fte beigu- aber und haupiſächlich ift das Gefiihl, die Empfin 
wobnen, fo midte id) hier nadptraglich im Namen yung dabet thatig, und namentlidy bet muſicali— 
des gangen Vereines die Glückwünſche wiederholen, ſchen Kunſtſchöpfungen fpielt dieſe die Haupirolle. 
wie td jie dem hochw. Herrn Jubilar durch den Die Empfindungen, diem der Seele des Ton— 
erften Viceprafidenten des Vereines den hochw. fegers im YWugenblice dev künſtleriſchen Anrxegung 


Herr Jung ſowohl als durd) Brief über- yorherjdjen, de Cindviide, die irgend ei Umſtand 
jandie. Ad multos annos! — J. S. oder Lebensverhältniß feiner Auſchauung gemag 





—· 


auf ſeine Seele ausübt, werden ſich in ſeinen 
Die moderne muſicaliſche Jugendbildung, vom Schöpfungen fund geben und, ſofern fie mit Wahr— 
Standpuncte der dhriftlidjen Padagogif Heit und in edler Kunſtform ausgedrückt find, in 
betradjtet. * verwandten Seelen wiederflingen und dort gleiche 

eh i — Eindrücke, gleiche Empfindungen hervorrufen. 

Unter den verſchiedenen Fähigleiten, welche Waltet daher bei einer muſicaliſchen Kunſtſchöpfung 

nad) der jetzt herrſchenden Auſicht zur vollſtändigen ein edler, auf das Höhere gerichteter Geiſt vor, ift 
Ausbildung eines Kindes als nothwendig oder dod) | das Gefühl in einer reinen, ſitilichen Weiſe aufge— 
wunſcheuswerth erachtet werden, hat die Muſik regt, geht die Begeiſterung des Herzens aus einem 
allmählich einen fo hohen Rang eiugenommen, und edlen, ſittlichen Beweggrunde hervor, und ſteht da- 
der Unterricht ſowie die Uebung in dieſer Kunſt bei zugleich den Künftier die ſchöne küuſtleriſche 
nehmen bei einem großen Theile der heranwachſen— Form der muſicaliſchen Darſtellung gu Gebote, 
dent Generation einen jo bedeutenden Theil ihrer Zeit | dann kann es nicht fehlen, dag eine ſoiche Muſik 
und ihrer Kräfte in WAnjpruch, dag diefer Gegen- | einen reinen, fittlich erhebenden Eindrud anf das 
ftand nothwendig die Aufmerkſamkeit aller derjemigen | Gemitth de empfangiicen Zuhörers ausüben 


auf fid) zieben mug, die aus Bervf oder Neigung 
fi mit dev Unterfuchung der verſchiedenen 
Bildungsmittel befaffen, und eS ift fiir diefe Auf- 
forderung genug vorhanden, die gegenwärtig im 
Muſikunterrichte wie in der Muſik überhaupt vor- | 
herrjdende Richiung ſchärfer ins Auge gu faſſen 
und fie nad) dem Maßſtabe einer chrifttiden Pada: | 
ogif fo wie einer wabren und vernunftmafigen | 
Pinfbitoung zu prüfen und gu beurtheilen. 
Sicherlich darf dabei als eine ausgemachte 
Wahrheit der Grundfag vorangeftellt werden, daß 
eine gute Kunſtbildung itberhaupt und eine gute | 
muſicaliſche Ausbildung insbeſondere zur höheren 
allſeitigen Ausbildung des mienſchlichen ·Geiſtes 
weſentlich beitragen können, und ſomit als, 
Bildungsmittel für die Jugend alle Beachtung ver- 
dienen. Seit den Tagen des alten griechiſchen 
Weltweiſen (Plato), wo dieſer Sag zuerſt aufge- 
ftellt wurde, hat derfelbe wohl niemals einen ernft- | 
lichen Widerſpruch erfahren. 
Eine ebenſo ausgemachte Wahrheit iſt es aber 
auch, dak Kunſtbeſtrebungen nicht unter allen Um: | 
ftainden heilſam find, dag fie, wie alle menſchlichen 
Beftrebungen, der Gefahr deS Mißbrauches und 
der Verirrung ausgelest find, und dag fomit aud | 
die Mufif nur dann wahrhaft bildend und veredelud | 
auf die Seele einwirfen fann, wenn fie in der rechten 
Weife betrieben wird, wenn fie ihre eigenthümliche, 
durd die Natur der wahren Kunſt feftgeftellte 
Sphäre nicht überſchreitet; und eS liegt die Ver— 
muthung nabe, dag fie ther dieſe Sphare hinans 
nicht mehr heilſam wirfen fann, vielmehr ſtörend 
und verderblid) in die Bildung des Geiſtes etn- 
greifen und mit den Forderungen einer verniinfti- 
gen, chriſtlichen Jugendergiehung in Widerfprud) 
treten mug. 
Ohne uns hier auf fpigfindige Definitionen 
der ſchönen Künſte eingulaffen, welche eben fo ſehr 
unjeve Kräfle überſteigen, alS an defer Stelle 


* Ein Auffats aus dem Jahre 1845, aud heute nod ſehr 
leſens⸗ und beherzigenswerth. 








wird. 

Wer nun aber bedenft, wie nahe bei dem 
Menfehen in Folge ſeines natürlichen Hanges zum 
Böſen die ordenttiche, veine Sinnlichfeit an die 
unordentliche gränzt, und mie leicht fic) da bei 
mangelhafter Selbſtbeobachtung und Selbjtbeherr- 
—5 unter die edleren ſinnlichen Erregungen 
und Gefühle unedle und unlautere Empfindungen 


miſchen, wer, mit einem Worte, die minſchliche 
Natur vom Standpuncte des Chriſtenthums be— 


trachtet und nicht vom Standpuncte einer ungläu— 


bigen und mattherzigen Philanthropie, die an dem 


Menſchen Alles ſchön findet, der wird gewiß nicht 
bezweiſeln, dag auch bet dex höheren Gefühlser⸗ 
regung, welche die unerläßliche Bedingung jeder 
muſicaliſchen wie jeder Kunſtſchöpfung überhaupt 
iſt, unlautere Empfindungen ſehr leicht mit unter— 


laufen können. und bei denjenigen Tonſetzern ſehr 


häufig mit unterlaufen werden, die, in ihrem Leben 
dem praktiſchen Chriftenthume und jeder höheren 
ſittlichen Ledensanſchauung entfremdet, nur rein 
äußerliche und finnliche Zwecke verfolgen. Ja, die 
Muſik kaun fic) in ihren Darftellungen ſehr leidt, 
und fie eben leichter al8 alle itbrigen Künſte, auf 
das Gebiet der unreinen Sinntidhfeit verirren, und 
bei ihr ift diefe Verivrung weit ſchwerer wahrzuneh⸗ 
nehmen al8 bei den itbrigen Künſten. Bei dieſen 
kann der priifende Verſtand, von der finnlichen 
Anſchauung unterftiigt, den Maßſtab der Sittlich— 
feit unmittelbar anlegen und etwaige AWbirrungen 
flar und deutlich nachweifen. Wer aber fann bloke 
Gefühlsausdrücke mit Genauigfeit priifen und 
ihren Inhalt definiven? Hier fann auch dev auf: 
merfjame ernfte Forſcher das Gift nur aus ſeinen 
Wirfungen, fann den Mangel jeder höheren geifti- 
gen Richtung oder gar die unlautere Empfindung, 
die in den Linen fic) ausſpricht, nur aus dem Ein- 
drucke erfennen, den ein ſolches Muſikwerk auf fein 
eigenes Gemitth ausibt. Zu einer foldjen immer 
nod mangelbafien Priifung und Beurthetlung eines 
dargebotenen Tonſtückes find aber von den Legionen 








Dever, die Muſik treiben, gewif nur Wenige auf⸗ 
gelegt, und bet Weitem die Meiften — ſich 
hier dem Eindrucke, welchen die Töne auf ſie 
ausüben, ohne ſich um den eigentlichen Inhalt der⸗ 
ſelben im Mindeſten zu kümmern, nehmen das 
Geiftloje. das pur Siunliche, das Unreine, was in 
denſelben liegt, arglos und gedanfentos in fic) auf, 
jaugen oft mit gierigen Ziigen das Gift in fid 
hinein, das unter diefen einſchmeichelnden Tönen 
verborgen liegt, die bei ihrer eigenen, jeder geiſtigen 
Auſtrenguug abgeneigten und gum behaglichen 
Genuſſe hinſtrebenden Sinnlichkeit nur allzu vielen 
Anklang finden. — Die Wirkungen können in fol- 
den Fallen nicht im Mindeſten zweifelhaft fein. 
Wo die Muſik nur der Ausdruc purer Sinnlich— 
feit ift, da fann fie aud) nur al8 Reiginittel fir 
Die Sinulichfeit wirfen. Cine fortdanernde Be- 
ſchäftigung mit Muſikſtücken dieſer Art, die jeder 
geiſtigen Weihe entbehren, nur dem ſinnlichen 
(vielleicht ſehr unreinen) Gefühle Ausdruck ver— 
leihen, und nur auf ſinnliche Aufregung oder auf 
flüchtigen Ohrenkitzel berechnet ſind, fann nur ver— 
wöhnend und verweichlichend auf die Seele wirfen, 
raubt derfelben allmablich alle Spannfraft gu 
hoheren geijtigen Anftrengungen, gibt dem Gefühl 
itberhaupt, wenn nicht gar dem unveinen Gefithle, 
ein eutſchiedenes Uebergewicht in dem Menſchen 
und wirft hemmend und zerftdrend auf die geiftige 
und moraliſche Ausbildung des Menſchen ein. 

Hängt ſomit die Wirkung der Muſik haupt-— 
ſächlich von ihrem Inhalte ab, kann dieſelbe nur 
dann bildend und veredelnd auf die Seele einwirken, 
wenn fie nicht blog aus ſinnlicher Aufregung, fon- 
dern aud) aus geiftiger Thatigfeit, ans einer 
höheren geijtigen Lebensanſicht hervorgegangen und 
allen unedlen, unreinen Eindriiden fremd geblieben 
ift, — fo ift in dieſer Beziehung nod) cin gweiter 
Punct von Wiehtigheit; wir meinen die Wahrheit 
int muſicaliſchen Ausdrude. j 

Wenn das Gemiith poetijd) aufgeregt ift, 
wenn der Küuſtler fich dabei gedrängt fühlt, da3, 
was fein Juneres bewegt. in Linen ausgudvriiden, 
Dann mug, abgejehen von dem Gegenftande jeiner 
poetiſchen Stimmung, fein Beftreben darauf gerich⸗ 
tet ſein, Dieje innere Bewegung und Begeifterung 
nad) ſeiuer Jndividualitat treu und wahrhaft den 
Regeln der Kunſt gemäß auszudrücken. Wabr- 
Hert im Ausdrucke ift um der Tonfprache, dex Sprache 
Der Empfindung, ein eben fo nothwendiges Erfor- 
dernif, als m der Wortfprade, der Sprache des 
Verftandes, wenn irgend eine gute Wirfung durch 
den Ausdruck ergielt werden foll. Dem Tondid)- 
ter darf es bet ſeinen Darftellungen nur um den 
treuen Ausdruck jeiner Gemüthsſtimmung gu thun 
fein; ex Darf dabei feinerlei Nebenabfidjten haben, 
darf nicht frembdartige, gum Gegenftande feiner 
Begeifterung und Darjtellung nicht gehörige For- 
ment in fein Werf verfledien, im dex Wbficht, miig- 
lichft vielen gu gefallen, einer herrſchenden Mode 
gu huldigen oder feine Erfindungsgabe und: fein 
Darjtellungstalent in möglichſt glangendem Lichte 
gu geigen; darf endlich and) nicht die Fertigheit des 
augiibenden Mufifers ausſchließlich oder aud) nur 
vorzugsweiſe berückſichtigen und dieſem Gelegen- 
heit geben wollen, ſeine Kunſtfertigkeit in —* 
windung angehaufter Schwierigleiten zu bewähren. 
Wo derartige Rückſichten hei einer muſicaliſchen 
Schöpfung vorherſchen, da entbehrt dieſelbe der 
Wahrheit; fie iſt nichts als eine mehr oder weniger 
glänzende Lüge; die Form drückt nicht dasjenige 
aus, was der Inhalt etwa * will, oder fie ift 
eben nur Form ohne allen Yubalt, und darum 
aud) ohne allen Werth. Wie ware aber bei einem 
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ſolchen Mufifwerfe an eme geiſtig veredelude Wirt: 
ſamkeit gu denfen? Im guünſtigſten Falle bleibt 
ein ſolches Tonſtück ohne alle Wirfung auf die 
Seele; eine längere Beſchäftigung nut jolden 
Muficalien, welche die Citelfeit oder dex Cigennug 
ins Dafein gerufen hat, fann aber nur den Ber- 
Luft des guten Geſchmackes in der Mufif und der 
Theitnahme fiir echt und wahre Kunſt gur Folge 
haben, und fann auf das Gemiith nur zerſtreuend 
und verflachend einwirken. 

Von dieſen nothwendigen allgemeinen Erör— 
terungen auf den beſonderen Zweck dieſer Zeilen 
näher eingehend und den oben bezeichneten Mag: 
ftab an die in Der muſicaliſchen Welt dermalen 
vorberrjdende Richtung anlegend tragen wir fein 
Bedenten, unjere Auſicht dahin ausgujpreden, daß 
die Art und Weije, wie jest ein groger Theil 
unfever fiir eine hoͤhere Ausbildung  beftinunten 
Jugend Muſik treibt, weit entfernt, geiftig buldend 
und veredelnd gu wirfen, vielmehr häufig den vere 
derblichſten Cinflug auf die Seele ausitbt; dag im 
günſtigſten Falle fie die wahre geijtige Bildung 
Dabei gar nichts herausfommt, in den zahlreichen 
idlimmeren Fallen aber auf Rechnung dieſes ver- 
febrten Tretbens einer an fic) edlen und ſchönen 
Kunſt grogentheils die geiſtige Schlaffheit, Ober- 
flachlichfeit und Windbeutelei gu ſchreiben ift, 
welche einen grogen Theil unjerer erwadjenen Ju- 
gend auszeichnet. Dieſe Erjdeinung findet ihren 
Grund zunächſt in der verfehrien Richtung, welde 
in der Muſik überhaupt herrſchend geworden ijt, 
und welche bier unten genauer begeichnet werden 
foll ; mit dieſer verlehrten Richtung aber finden fie 
ihren legten Grund in dem herrſchenden Geifte 
unſeres Zeitalter3, in den focialen Zuſtänden der 
@egenwart. 

Man möge fagen, was man wolle, man möge 
tmmerbin auf einzelne ausnahmsweiſe vorfommen- 
den erfreulichere Erſcheinungen al8 auf Gegenbeweiſe 
Hindentent, es bleibt dennod) wahr, dag unfer 
Zeitalter durchaus unpoetiſch, fiir rein ideale Be- 
jtrebungen unempfänglich und allem edt fitnftleri- 
ſchen Wirken abhold ift. Bon emer Seite her 
nimunt der falte, niidjterne, Alles zerjegende Vers 
ftand die ausſchließliche Herrſchaft über die Seelen 
in Anſpruch. Bon der andern Seite her ift der 
traffe Materialismus in das Leben eingedrungen 
und hat mit dem Fleifde und mit dem Berftande 
zugleich einen Bund gefdlofien zur Bebauptung 
der Weltherrjdaft. Die materiellen Intereſſen 
ſtehen demnach nicht blog obenan bei allen Beftre- 
bungen der Gegenwart, fie juchen alle idealen, ja, 
alle rein geiftigen Veftrebungen gang gu unterdrü—⸗ 
den. Was feinen Nugen abwirjt, mwas feinen 
Genug gewährt, findet aud feine Theilnahme. 
Will nur ein kunſtleriſches Beſtreben Anerfernung 
finden, dann mu es fic) in die obwaltenden Ver: 
Haltuifje fiigen; dann mug die Runft ihre höhere 
gerftige Natur gang verläugnen und in den Dienft 
des Materialismus treten; mug darauf vergichten, 
ihren eignen Weg gu geben, eiegene Bwede zu ver- 
folgen. mug vielmebr alg Sclavin eines herzloſen, 
launenbajten Tyrannen, des Zeitgeiſtes, ihre 
Kräfle vergeuden; muß ſich herabwürdigen laſſen 
au einem bloßen Spielwerke, gu einem bloßen 
Unterhaltungsmittel. Reine anderen Zwecke darf 
fie fic) vorſetzen, alS nur dem von feinen Specula- 
tionen und Berechnungen ermiideten Geſchäfts— 
manne eine angenebme Zerſtreuung, eine leichte 
Unterbaltung gu gewähren, oder dem durch raffi- 
nirte Geniifje abgeftumpften Weltfinde einen neuen 
Genug, ein neues Reigmittel fiir feine Sinnlidfeit 
gu gewabren. 





Und diejer ſchmählichen Knechtſchaft find in 
der That alle Künſte in unferer maſchinenreichen 
Beit in der überwiegenden Mehrzahl ihrer Verire- 
ter verfallen. Die Riinftler find eingegangen in 
die verfehite materialiſtiſche Richtung der Beit 
und haben ihr die höhere Natur und Bejtimmung 
der Kunſt gum Opfer gebracht; arbeiten größten— 
theilS nicht mehr gur getftigen Veredlung. fondern 
nur gur Unterbattung ihrer Mitmenſchen; bublen 
un den Beifall derjenigen, die gufallig den Ton 
angeben; fuchen dent Geſchmacke deSjenigen Theiles 
des Publicums gu huldigen, welcher dieſe Huldt- 
gungen am beften mit flingender Münze begabhit. 

Von allen Riinften aber ijt feine in dieſe ver- 
fehrte Richtung in dem Maße eingegangen. wie die 
Muſik. Sie, die getftigfte von allen Künſten, hat 
fic) am eutſchiedenſten ihrem Todfeinde, dem 
Materialismus, hingegeben. Jun den meiften ibrer 
Werke. die man jegt vorzugsweiſe gern Hirt, die 
man am meiften anftaunt. weldje hauptſächtich den 
Uebung3ftoff für die erwachſene muficalijde Ju— 
gend ausmachen, hat die Muſik aufgehört, ein 
wahrer Ausoruc reiner, vom Geifte getragener 
und beherrſchter Empfindungen gu fein. Ihrem 
Inhalte nad) entbehrt fie zumeiſt aller edleren 
Empfindungen und jeder höheren geiftigen Weihe, 
ift in fehr vielen Fallen aber geradezu unrein und 
ein Reizmittel fiir die ſündhafte Sinnenluft. Fhrer 
Form nad) entbehrt fie in den meiften Fallen der 
Wahrheit, ift mit nidtsfagendem Fitter überhäuft, 
ift nur darauf berechnet, der Gitelfeit des aus— 
itbenden Mufiters gu ſchmeicheln, Kunſtſtückchen 
und Capriolen gu machen, iſt gum Unnatiirlicen, 
zum vollendeten Unfinn berabgefunten. 

Mian betvachte nur genauer die gabllojen 
Arien, Cavatinen, Duetie x. aus den neueren 
italieniſchen, franzöſiſchen und leider auch vielen 
Deutfden Opern, mit denen ſich die Mehrzahl 
unfever gejangliebenden muſicaliſch gebildeten Jüng⸗ 
linge und Madchen beſchäftigt; man betrachte fe. 
nauer die Maffe der Bariationen, Potpourris, 
Fantaifies, Tranjcriptions, Souvenirs, Remini}: 
cenced 2c, welthe auf den gabllojen Pianos 
unſeres Vaterlandes gefunden werden; man laffe 
fich dabei nicht dDurd) den Gugeren Schein, durch 
ſüßliche Melodieen oder eine brillante Darftellungs- 
weije blenden, fondern fuche fich iiber den inneren 
Gebalt, über die Uebereinftimmung gwifden dem 
angeblicen Inhalte und der Form ins Klare gu 
bringen, man beobachte genau den Eindrud, wel: 
chen derartige Muſikſtücke bei techniſch befriedigen- 
der Ausführung auf das eigene Gefühl ausiiben, 
und man wird da8 obige Urtheil nicht zu ftreng 
finden. Wer da einen reinen Ausdrud edler Em- 
pfindDungen, oder eine poetiſch wabre Darjtellung 
menſchlicher Zuſtände ſuchen wollte, wiirde ſich ge- 
waltig tãäuſchen. Nur Effect machen, nur etwas 
Frappantes, Ueberrajdendes, wo möglich etwas 
Nochnichtdageweſenes bringen, nur durch ſüßliche 
Melodieen an die Sinnlichkeit, den einflußreichſten 
Alliirten, appelliren, und, was die Hauptjacde ift. 
durch ein ſolches Treiben recht viel Geld erwerben, 
— dieſes und nichts Anderes beabfichtigen die 
meiften unferer Mode-Componijften mit ihren Wer- 
fen. mug jede Situation gur Erreichung 
dieſes Zweckes dienen und fic) brauchen laſſen. 
Der lebensmüde Opernheld, der im Begriff ſteht, 
ſich ſelbſt den Tod au geben, trillirt und modulirt 
im Angeſichte des Grabes eben fo ſüß und wol- 
litftig, wie der ſchmachtende Liebhaber im Mond— 
ſcheine. Die einfache, herzliche Volfsmelodie muß 
unter den Handen ihres Bearbeiters eben fo gut 


Purgelbiume fdlagen und fic) au einer grandidjen 





Kunſtſtück-Production die Glieder verrenfen laſſen, 
wie ein Thema von Donizeiti, und der Abfag, 
welchen derartige muficalijche Modeartikel beim 
funjftliebenden Bublicum finden, beweiſ'l 
nur gu deutlich, Dag ihre Verfertiger gang ridtig 
fpeculirt und den herrſchenden Geſchmack richtig 
beurtheilt haben. Künſtler, die in dieſem Sinne 
arberten, Virtuofen, welche dem Publicum diefe 
Stecfenpferde vorreiten, und fic) dabei als febr 
geſchickte Finger⸗ Voltigeurs bemabhren,— das find 
Die muſicaliſchen Helden des Tages, denen Gold- 
haufen und OrdenSbander guftrémen, denen in 
gewiſſen feingebildeten und funftliebenden Stadten 
von verrückten Cnthufiaften Ovaticnen und 
Triumphgiige bereitet werden, wie fie faum den 
fieqretchen Feldherven de alten Roms gu Theil 
geworden find. 

So ift aljo hier wie anderwarts, und hier 
mebr als anderwärts, die Kunſt durd) die Künſtler 
herabgewiirdigt und der Geſchmack de funftlieben- 
den Publicums irre geleitet worden, und diefer 
verdorbene Geſchmack des Bublicums wirft nun 
wieder verderbenbringend auf die Künſtler zurück, 
indem er ihnen fiir thre Beftvebungen Gejege vor- 
fehreibt, durch mele alle wahre Kunſt gu Grunde 
geben mug, bei denen gum Mindeſten an eine 
geiftig veredelude Wirfung der Muſik nicht zu den- 
fen, vielmehr das Gegentheil zu befiirdjten ift. 
Die beften, edelften Kunſtwerke, an denen befon- 
ders die deutſche muſicaliſche Literatur fo reid) ift, 
werden unter der Herrſchaft eines ſolchen Ge- 
ſchmacks immer mehr vernadlajfigt, und werden 
mit Vorliebe nur nod von einem verhaltnigmagig 
febr Fleinen Theile des muſicaliſchen PBublicums 
epflegt, welder vor dem muficalifden Baal feine 

niee nidjt beugen will. Cin Händel'ſches Ora- 
torium, eine Beethoven' ſche Symphonie oder Cla- 
vier Sonate iſt fiir viele unferer jo genannten Kunſt⸗ 
freunde ein wahrer Schlaftrunk, und bei Aufführung 
Derartiger Werke ift des Gähnens fein Ende, 
während dagegen ſolche Werke beflatidt und ange⸗ 
ftaunt werden, weldje bei möglichſter Flachheit, 
ja, bet gänzlicher Gebhaltlofigteit nur recht üppige, 
pifante Melodieen darbieten, oder ixgend einem 
muſicaliſchen Seiltänzer Gelegenheit geben, die 
ehrenwerthe Gefellidhaft mit feinen Kunſtſtückchen 
auf eine angemeffene Weife zu unterbalten. 

( Fortjegung folgt.) 


Mein Haus ift cin Bethaus.” 
(Matth. XXII.) 

Als wir am 14. Auguft den “Globe De- 
mocrat” dffneten, fiel unſer Auge fofort auf einen 
Urtifel mit der Auffdrift: “A Catholic Festival 
observed with imposing Ceremonies!”’ — 
Na, dachten wir, was gibt’ denn da? Gar traurig 
wurde es uns aber 3u Muth, als wir den Inhalt 
bejagten Artifels durdlafen, denn da fanden wir 
einen wabren Spott und Hobn auf die hl. Liturgie, 
einen Spott auf die Gefege der hl. Kirche (in Be- 
aug auf die Mtufif), die fo oft und klar einge- 
{carft worden find. — 

Wir fanden alfo nad) einer langeren, dad 
Feſt „Mariä Himmelfahrt” und deffen Urfprun 
erklärenden Cinleitung das “Grand Musi 
Programme at the College Church...... 

Da heift es denn zunächſt: At 7 o’clock 
a.m. St. Joseph’s sodality will receive 
holy communion in a body...... The chil- 
dren’s choir will sing canticles during the 
mass, and during communion Coccia’s 
“Ave Marie” (Miss...... ), also Curto’s “O 
salutaris” (duet, Miss...... © Ee... )- 
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N. B. Die Namen wollen wir nicht nennen, weil 
das gar Nichts gur Sache thut, und weil man 
fich vielleicht noch etwas darauf einbilden finnte, 
bier ,,ebrenvoll” commemorirt 3u werden). Nun, 
fo weit ging es nod. 

At 10 o’clock there will be solemn 
highmass...... The following musical ser- 
vice, under the direction of the organist, 
[Seer , will be given by the full choir 
of this church: “Felix Alexander Guil- 
mant’s Third Grand Mass”. Gin vielver- 
jprechender Titel, der aber Nichts anderes birgt 
als etn ganz modernes, durchaus unfirdhliched, 
natürlich mit lieblidjen Solos bereichertes „Mach— 
wert” eines Pariſer Organiften! — Dod nun 
fommt der Glangpunft. 

The following numbers will be ren- 
dred during service (Hodjamt): Before ,,in- 
troit” — Jaccavacsi’s ,,Tota pulchra” 
(quartet and chorus). After first gospel — 
Gilsinn’s ,,angeli et Archangeli” (grand 
duet with cornet obligato). N. B. Des 
Herren Organiften eigenes Werk, weshalb es aud) 
,grand duet” bezeicynet wird. — At offertory 
»Salve Mundi Domina”; music by Mr...... ” 
musical director of Thompson’s Opera 
Company (jo!),arranged from ,,Les Soupirs 

es Anges,” with accompaniment for 
violin, harp and organ; solo, Miss...... : 
violin, Miss ; etc. — Postcommunio : 
Hummels ,,Alma,” Miss with chorus. 
Bellini’s ,,Mighty Jehovah,” solo and 
chorus. — 

Das ift alfo das ,, Programme” fiir das Hobe 
Heft der lieben Gottesmutter! Hat man denn 
wirflich gedacht, die Muttergottes habe Langeweile 
im Himmel befommen und man müſſe fie mal 
wieder durch ein luſtiges Concer? aufmuntern?! 
Sind denn wirklich unfere Kirchen (in andern 
geht's nod) ſchlimmer), in denen da8 erbabene 
Schauſpiel auf Golgatha ſich alltäglich wiederbolt, 
Concert-Sale? So ſcheint's wenigſtens in vielen 
gu jein. — 

Der liturgifde Gottesdienft ift etwas über— 
aus Herrlices. „Dieſes ehrwürdige Heiligthum 
der Liturgie, das Vermächtniß aller Zeiten, verlangt 
aber von und,” wie P. Rienle ſchreibt „Ehr⸗ 
furdtundliebende Hingebung.” Iſt 
das aber Ehrfurcht und liebende Hingebung, 
wenn mart ftatt dex von der Kirche vorgefdjriebenen 
liturgiſchen Gefange einfach fingt und fingen lagt, 
was man will, ja ganz triviale und fentimentale 
Muſik? Kennt man denn dort nicht die Beftim- 
mungen der Kirche? Da ijt dod) wohl fein Zweiſel. 
Wer aber gibt denn das Recht, fic) einfach darüber 
hinwegzuſetzen und ftatt der liturgifden Geſänge 
+ Gurgeljeiltingereien” aufzuführen und aufführen 
gu laſſen? — Heiligt denn der Zweck 
wirklich die Mittel?! 

Es ijt, Gott ſei's geflagt, eine wahre Sdhande, 
foldje Muſik während de3 hochhl. Opfers am 
Altare, wahrend der unblutigen Ernenerung des 
furchtbaren Opfertodes Chrifti am Kreuze auf: 
führen gu laſſen. Wie fann da Rede fein von 
andachtigem Gebete? Wenn die Primadonna 
durch thre tollen Spriinge und Laufe Ohr und 
Herz der Zuhörer auf fid) hingulenten ſucht, wie 
ift Dann nod) eine Erhebung des Herzens zu Gott 
möglich? — Rann man nur dadurd eine volle 
Kirche befommen, dak man den ,,frommen”’ Buz 
hörern einen mufitalijden Obvenfdmans (wenn 
aud einen unfinnigen!) bereitet, dann [aft man 
dad beffer! Warum mit Paufen und Trompeten 








Die Leute Heran- und hereingiehen? ! Wir ver 
wunderten un8 denn auch gar nidt, als ein hoch— 
wiirdiger Herr von...... (der auch vielleicht 
mit Nugen eine Betradjtung iiber Matth. XXI., 
13. anjtellen fonnte) eines Tages bemerfte, im 
feiner Kirche ſänge man auch foldje luſtige Muſik, 
— jonft könnte man nicht „Stand halten.“ 
» Yes, even if the devil had composed it, 
— if it is nice, I want them to sing it” (!!!) 
Nun, carissime Confrater: Judex ergo 
cum sedebit, — nihil inultunm remanebit!— 

Wenn Witt ſchon im Fabre 1868 in feinen 
Fliegenden Blattern fdrieb: ,,Cinen Hau pt- 
hemmichuh der Kirchenmuſik-Reform bildet (unter 
andern) die Apathie des Clerus fetbft, welchem die 
Kirchen-Muſik als Aſchenbrödl gilt,” — jo findet 
das, leider Gottes, auch heute noc) feine Beſtäti— 
gung. Qualis rex, talis grex! 

Wie lange noch? Ja, wre lange nod) foll das 
Dauern? 

Entſchuldigungen gibt’s hier nidt; die find 
alle faul und wurmyticjig. Where there is a 
will, there is a way! 

Möchten wir doc) endlich die alten und un- 
begriindeten Borurtheile ablegen! Möchten wir 
dod) in findlicem und demitthigem Geborjam 
gegen unfere Mutter, die Kirche, aud) ihre Geſetze 
und Vorjdriften in Bezug auf die Liturgie anneh— 
men und piinftlid) bis in's Rleinfte ausführen! 
Möchten wir dod) oft daran denfen, wie wir viel: 
leicht Schuld tragen an fo vielen Sinden Anderer, 
weil wir Gottes Haus, das da allein ein Haus 
des Gebetes fein follte, gu einem Concert-Saal ge- 
macht haben! : 

Möchten wir doch endlid) fingen und fingen 
laſſen „im Geifte und in der Wahrheit: Gott gu 
ebren, die Glaubigen gu erbauen, uns ſelbſt dadurch 
gu beiligen, — dann haben wir aud) Folge ge- 
leiftet der Mahnung des Cardinal Bona (de div. 
psalm. XVII.): „Nos autem generibus 
musicae jugiter exerceamur, in concordia 
vocum et morum laudes divinas in hoc 
exilio decantantes, donec mereamur divi- 
nae musicae consortes fieri, et ad consum- 
matissimos cum sanctis Angelis Hymnos 


elevari.” 
P. R. F. 





Die Verwendung der CElettricitat anf dem 


Gebiete der Orgelbantunft.(*) 
Bon E. Stahl huth, Orgelbaumeifter in Burtfdeid. 

Als vor furger Zeit in den Muſikzeitſchriften 
und Zeitungen das Wort „elektriſche Orgel” auf⸗ 
tauchte, bat wohl mander Laie und — — 
den Kopf geſchüttelt und mit Mißtrauen näheren 
Nachrichten auf dieſem Gebiete entgegengeſehen. 
Schreiber dieſes hat Urtifel in franzoͤſiſchen Zei⸗ 
tungen geleſen. deren Verfaſſer von der Unmög— 
lichkeit der Ausführung dieſer Ideen fo überzeugt 
waren, daß fie in beleidigender Weiſe gegen den 
Orgelbauer vorgingen, der fic) Ddiejer Erfindung 
annahm. Iſt ein ſolches Benehinen gu tadelu, fo 
fann man aud eine gewiffe Vorfidjt in der WAuf- 
nabme einer fo jenfationellen Nachricht nur billigen, 
befonders bei Neuerungen auf einem Gebiete, wo 
ſchon Vieles verjucht, aber nod) Nichts erreicht 
war. Der Gedanke an die Möglichkeit, die Me— 
chanik der Orgel durch elektriſche Leitungsdrähte 
au erſetzen, gewann erſt feſten Fug, nachdem Barker 
den pueumatiſchen Hebel erfunden hatte. Allein, 





(*) Man vergleiche damit den Aufſatz ,Neue Erfindungen“ 
th No. 8 der Cãcilia. , 











jo nahe Barter fid) jelbft auch am Ziele glaubte, fo 
mufte er dod) bald einjehen, daß der BWiderftand, 
den die Bewegung der Fleinen Ventile dem Drucke 
deS Fingers entgegengefest, nod) zu grok war, um 
durch den Elektro⸗Magnetismus überwunden gu 
werden, wollte er nicht große Batterieen aufſtellen, 
deren Anſchaffung und Unterhaltung febr foft- 
fpielig war und welche zudem einen fo ftarfen Ein— 
flug auf die Magnete ansiibten, dag felbft beim 
weidften Cijen alle Pracifion im Loslafjen des 
Anfers verloren ging. Es mufte daber eine Cin- 
ridjtung gefunden werden, durch welde die vom 
Magneten zu überwindende Kraft auf ein äußerſt 
geringes Mak beſchränkt wurde. Nach zahlreichen 
Verſuchen gelangien die Herren Schmoele K Nols 
aus Philadelphia gu einem Reſultat, das die kühn 
ſten Erwartungen übertrifft. Sie conſtruirten 
eine fog. eleftro-preumatifde Bewegung und boten 
dieſe Dem lüchtigen Orgelbaumeifter S. Merflin 
in Pari8-Lyon zur Anficht an, welder legterer die 
großen Vorzüge diejer Erfindung und ihrer An- 
wendung auf dem Gebiete der Orgelbaufunft er- 
fennend, dieſelbe acquirirte mit Dem Recht der 
alleinigen Ausniigung feiten feiner Firma fiir 
gang Frankreich. Nicht lange nachher ftand das 
erfte elefivifche Werk fertig und gwar im Temple 
in Lyon, wo es feit zwei Jahren mit fo groger 
Pracifion und Sicherheit fungirt, dag man darin 
nicht die erfte Anwendung eines neuen Syftems 
vermuthen follte. Diefem Werke folgte bald ein 
complictrtere3 in St. Nizier in Lyon, welches das 
größte Aufſehen ervegte. 

Schreiber dieſes iſt in der angenehmen Lage, 
aus eigener Anſchauung und minutibſer Unter 
ſuchung der beiden genanntenOrgeln über die Erfin⸗ 
dung und ihre Anwendung ſprechen zu lönnen, und 
erachtet es als ſeine Pflicht, die Intereſſenten, die 
hochwürdige Geiſtlichleit, Kirchenvorſtände und Or⸗ 
ganiſten auf dieſe Errungenſchaft aufmerlſam zu 
machen, und durch genaue Schilderung der Haupt- 
vorzüge, dem Intereſſe der künſtleriſchen Vervoll⸗ 
fommung des erhabenen Orgelinſtrumentes dienend, 
dem Syftem in kurzer Zeit möglichſt viel Aner⸗ 
fennung und Cingang gu verſchaffen. 
Vorzüge der eleftrifhen Orgel: 

1. Dev Spieltiſch fann in beliebiger Entfer- 
nung und Ridtung zur Orgel geftellt werden, etwa 
fo, dag der Organift den Divigenten, und den 
Altar fehen, event. felbft den Chor leiten fann. 

2. Der Orgelbauer fann das Werk theilen 
und je nad der Zweckmäßigkeit an verjchiedenen 
Stellen der Kirche unterbringen. So fteht in St. 
Nizier in Lyon der Spieltifd) im Chore hinter dem 
Altar, gu beiden Seiten hinter und fiber den 
Chorftiihlen das getheilte Pofitio mit dem guge- 
hörigen Pedal, über dem Portal in einer Entfer- 
nung von 75 Metern das Haupiwerf mit dem 
itbrigen Pedal und das Echo. Das verbindende 
Leitungsfabel liegt unter dem Bodendelag in einem 
gemauerten Randlden. Das Hauptmanual fann 
auc) mitteljt befonderer Rlaviatur oben geſpielt 
werden, wenn bei feierlicjen Gelegenbeiten ein 
groger Chor oben placirt werden follte. 

3. Die Spielart fann der eines guien Pianis 
no's gleich requlirt werden und wird weder durd 
RKoppeln nod) Zugiehen von Regiftern beeinflugt. 

4. Von Steigen und Fallen der Taften, fann 
feine Rede mehr fein, daber De Klaviatur immer 
ſchön gerichtet bleibt. 

5. Die Regiſterknöpfe können gierlich flein 
bergeftellt und dem Organiften möglichſt handlich 
gruppirt werden. Das Bewegen derjelben gebt 
mit fpielender Leichtigteit und fann zum Zwecke 
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der ſchnellen Regijtrivung ihr Gang auf ein gang 
geringes Maaß beſchrankt werden. 

6. Es lafjen fid) mit Leichtigleit zahlreiche 
Combinationsvorridjtungen anbringen, welche durch 
kleine Elfenbein-Druckknöpfchen, die unter der 
Riaviatur liegen und während des Spielens wit 
dem Daumen leicht ereicht werden fonnen zur Funk⸗ 
tion gebracht werden. Da jede3 Diuckknopfchen 
die Wirkung aller übrigen anderen aufhebt, jo iſt 
in Der Méiglichfeit des ſchnellen Wechſels zwiſchen 
p und f ein Mittel gegeben, ärmeren fleinen Sir: | 
den Erſatz gu bieten fiir ein fehlendes oder ſpäter 
anzuſchaffendes zweites Manual. 

7. Bei grogeren Orgeln, ſpeziell bet Con- 
certinitrumenten, ift ohne große Compiifation die 
Anbringung eines Regijter crescendo und dimi- 


Tt PB. Adolf von Dog. + 


+ Um 16. Auguft ftarb im Collegium Ger- 
manicum in Row der Hochwiirdige Fejuitenpater 
Adolf von Dog, Spiritual, nach langerem jdpmerz- 
lichen Leiden. 

Dex VBerewigte war geboren gu Munchen, 
wo er aud) im Benediftinerconvift feine erfte Er— 
giehung genofjen hatte. Nach glangend abjolvirten 
Gyninafialftudien war ex in der Schweiz in da8 
Noviciat der Geſellſchaft Jeſu eingetveten, von wo 
er nebjt allen feinen Witbriidern wabrend jeines 
höheren Studiencurjus vertrieben wurde. Nach— 
dem ex mehrere Jahre lang aus einem Lande ing 
andere gewandert, jandten thu ſeine Obern nad 
Maeſtricht, um im dortigen OrdenShauje der 
Geſellſchaft Jeſu den theologijden Studien obgu- 





nuendo, vow leiſeſten Regifter bis zur vollen 
Orgel und umgefehrt möglich; mit Hiilfe eines 
Bifferblattes faun der Organift von jeder gewünſch⸗ 
ten Tonjtarfe aus das crescendo oder dimi- 
nuendo beginnen. 

Die Anſchaffungs- und Unterhaltungsfoften 
der Batterie jind außerordentlich gering, da fiir 
eit miltleres Werf 2—3 Clemente geniigen, 


welche in etwa 2 Jahre feiner Controle bediirfen. | 


Waren alle oben angefiihrten Einrichtungen, 
weldje der Orgel eine groge Vollfommenheit ver- 
feihen, entweder gar nidjt oder durch Anbringen 
eines ungeheuer complicivten Mechanismus mog- 
lich, fo bleibt im eleltriſchen Syjtem blog der Con- 
tact dev betreffenden Leitungsdrähte hergzuftellen, fo 
daß bei vorfichtiger und möglichſt delitater Arbeit 
alle Schwierigleiten und Unjicherheiten in Wegfall 
tommen, welde eine große Mechanif mit fich bringt. 
Da aud) die Drähte bei vorjidtiger Behandtung 
nicht oxydiren und verſchleißen founen, jo ijt fiir 
eine viel grogere Dauer dex AnlageGarantie geboten. 

Das Oeffnen und Schließen der Ventile ſo— 
wohl bei Schleif⸗ als Kegelladen geht mit größerer 
Pracijion vor ſich, als bis jetzt durch die beſte 
Pneumatik gu erreichen war. Dag daher die Ent⸗ 
fernung des Spieltiſches von der Orgel ohne Ein— 
fluß auf die Anſprache der Pfeifen iſt, weiß jeder, 
der von der Geſchwindigleit des galvaniſchen 


Stromes Kenntniß hat. Allerdings kommt in| 


dieſem Falle der Umſtand in Betracht, daß die 
Fortpflanzung des Schalles mit viel geringerer 
Geſchwindigkeit geſchieht. Der Zuborer wird 
dieſen Nachtheil nicht empfinden, falls das Wert 
allein geſpielt wird, und der Organiſt muß ſich 
gewöhnen, nicht auf die Wirkung ſeiner Thatigfeit 
zu warten. Wie leicht dieſe Uebung erreicht iſt, 
itberra)dte mid), denn nad) halbſtündigem Spielen 
auf der großen Orgel in St. Nizier empfand ich 
in der Ausführung größerer fugirter Sätze keine 
Schwierigkeit mehr. In gut aluſtiſchen Kirchen 
hat ein Auseinanderreißen der Orgel gar fein Be— 
denfen. Der lüchtige Organift ven Niziers, 
Monfieur Rueft, hatte die Freundlichfeit, mir das 
Werk in allen jeinen Cingelftimmen und Combic 
nationen jowie im Triojpiel vergufithren. An 
welder Stelle dex Kirche ich auch ſtehen mochte, es 
war unmöglich gu unterſcheiden, von welder Seite 
der Ton fam, und hatte id) überhaupt das Gefühl, 
al8 wenn aller Ton aus einem Orgelfaften fame, 

In Kirchen wo eine ſolche Trennung der einzel⸗ 
nen Orgelibeile ftattfinden mug, wird auc gewöhn · 
lich eine Smanualige Orgel gebaut, und falls die 
geringe Aluſtik der Kirche ein gleichzeitig Spielen 
der getrennten Theile bedenflid) erſcheinen laſſen 
Diirfte, ftehen dem Organiften immer nod) Pofitiv, 
Echo und ein Theil de Pedals, alles in feiner 
Nahe, gum Trioſpiel gur Verfiigung. Gr. Bi. 


liegen. Jedoch erlaubte ihm jeine iiberaus ſchwache 
| Gejundheit nicht, dieje ganz durchzuführen, wes— 
| halb er im Herbft 1855 dte h. Priejterweihe em- 
| pfing und nad) Deutfdland, zunächſt nach Münſter 
in Weſtfalen, gejaudt wurde. Wer damals den 
erft dreigigiibrigen P. von Dog geſehen, mußte 
ihn fiir einen Schwindfiichtigen halten, deffen Leben 
hichftens nad) Monaten bemefjen ware. Und 
| Dod) hatte dicjer Maun nod) volle fiebsehu Fabre 
als Priefter in Weſtfalen und bejonders im Rhein- 
land raſtlos gewirft, befonders als Yeiter von 
Diinglings-Congregationen, da ex in gang beſou— 
| Derm Mage die Gabe beſaß, ſich das Vertrauen 
| und Die Liebe Der jungen Leute zu gewinnen. Bei 
| Der Vertreibung der Fefuiten aus Deutſchland war 
ex Superior des Ordenshauſes zu Maing. Er 
ging Dann nad) Lüttich und iibernahm im dortigen 
großen Jejuiten-Collegium das Amt des Weuijif 
Direftors; Denn er war ein geborener und gründ— 
{ich gebildeter Mufifer, dex ſchon in jungen Jahren 
ſehr ſchöne Compofitionen und mance hochſt ge- 
| Diegene kritiſche Aufſätze über Kirchenmuſik ver- 
öffentlicht hatte. Ju dev gezwungenen Muße von 
der ſeelſorglichen Thätikeit zu Lüttlich ſchuf er noch 
manche muſikaliſche Werke, die ihm neben ſeinen 
von echt kindlicher Frömmigkeit durchwehten aske⸗ 
tijden Schriften ein dauerndes Andenfen bei der 
Nachwelt ſichern.“ Als Rivdenmufifer hatte der 
Verſtorbene namentlich durch feine Sammlung 
| pon Rivchengefangen fiir Männerchor, ſeine Meſſe 
| gu Ehren des jel. P. Canifins, etc., etc. feine 
Tüchtigkeit bewiejen, wenn auch manches, nament- 
| Lid) aud dev jritheren Zeit, etwas jtarf „franzö⸗ 
ſiſch“ angehaudht ijt. Mit grogem Intereſſe 
ſprach der gute Bater bet meinewt Befuche in Rom 
von Den Yeiftungen des WCiacilienvereines, der 
Scuola gregoriana und dem ganz vorzüglichen 
Chore der Germaniter, während er in Folge feiner 
anderweitigen Berufspflichten jowie ſeiner beinahe 
völlig erſchöpften Kräfie ſelbſt nicht mehr für die 
Kirchenmuſik arbeiten konnte. |e Ae 





| 








Berichte. 


_ St. Francis, Sept. 6, 1886. 
Werther Herr und Freund ! 
Ginige wenige Bemerfungen über die Auf: 
fiibrungen verfdiedener hore, die ich in den letzten 
aar Monaten ju hören Gelegenbheit hatte, werden 
nen nidjt unwillfommen fein, obwohl feiner von 
Diefen Chören nominell zum Cacilienverein gehört. 

_ Bei Gelegenheit der Ronjefration des Hod: 
würdigſten Herrn Rr. Kager, Bijdofs von Mreen 
Bay, wurde der Choral theils von Prieftern, die 
friiber im Seminardore yu St, Francis gejungen 
batten, theils von dem meiſt aus RKindern bejtehenden 
Rathedraldore vor 26 Die wechſelnden Meß— 


geſänge wurden nicht beſſer, aber and nicht ſchlechter 
eſungen, als man es von einem in der Eile zu— 





ammengeſuchten Chore ohne irgendwelche Borbe- 





reitung erwarten kann. Die bejte Leiſtung aber war 
bas Veni Creatur und das Te Deum, abwechſelnd 
von Kinder: und Männerſtimmen gefungen. Dian 
hat oft behauptet, da der Shoral, von Kindein vor⸗ 
getragen, nicht kräftig und voll genug flinge. Diefer 
Cinwurf ijt durchaus unberechtigt, vorausgefest, 
daß Die Kinder eine gute Sdule haben, 

Das legtere war in Green Bay ohne Zweifel der 
Fall gewejen; ſomit flang der Choral friſch, fraftig 
und voll. Daju fommt nod ein dbedeutender 
Vorzug, der jelten bei Erwachſenen gefunden wird, 
daß naͤmlich die Kinder den Choral natürlich, fliepend 
und ungefiinjtelt vortragen, fobald fie im Stande 
find, den Tert fließend zu lejen und die verfdiedenen 
Jutervalle und oft wiederfehrenden Figuren etwa 
ju bewaltigen. Woge der Kinderdhorin Green Vay 
fortfabren, fleifig ju tiben! Dann wird Chor und 
Bolf den Choral in furjer Zeit liebgewinnen. — 
Kaim's Missa in hon. St. Caeciliae wurde Durd= 
gehends gut gejungen. Nun ware zu wiinfden, 
dap der Verjdiedenheit des Tempo, fowie der Ab— 
wedjelung in dev Tonſtärke etwas mehr Rechnung 
gettagen würde. Um dieſes ju erveidjen, mug der 
Shor der Yeitung des Tirigenten aufmertjam folgen 
und bejonders bei wedjelndem Tempo, fowie bei 
ritardando - Sdlupjagen den Dirigenten beobach— 
tert. 

Eine dynamiſch gut gejungene Meſſe hörte ich 
in meinen legten Ferien nur im Klojter der Schwe— 
ftern der Chuͤſtlichen Liebe zu Wilfes: Barre. Ale 
how. Heirn, welche bei der Aufuahme- und Ge- 
liibdeablegungs- eter gegenwartiq waren, ſprachen 
jich ſehr lobend über Den Gejang dec Sdweftern 
aus. Es wurbe Singenberger’S Missa in hon. St. 
Caeciliae von ſchwach bejegtem Chore gejungen. 
Auferdent hörte ich an einem Gonntage die Segens- 
gejange von dem vollzähligen Shore der Schweſtern. 
(3 wunderte mid) anfangs, dag ic) auger den 
Schweftern nod viele Bejuder aus der St. Niko— 
laus-Gemeinde iu Wilfes-Barre in der Kapelle vor- 
fand. Als ich aber den ſchönen Geſang hörte, * 
id das gan; natürlich. Möge neben dem mehrſtim— 
migen Geſange auc) der Choral bald die ihm an 
vende Stelle im Konvent gu Wilkes-Barre einne 
mem; denn and Cauchnk dürfen und fonnen 
Choral jingen. Cin guter Anfang ijt ja bereits ge- 
madt, und dev Eifer der den Geſang leitenden 
Schweſtern läßt das Beſte hojjen. 

Endlich möchte ich noch eines dritten Chores 
Erwähnung thun, der ſich beſonders durch die pünkt⸗ 
liche Beobachtung aller auf den Geſang bezüglichen 
liturgifden Vorſchriften auszeichnet. Es tft wabr, 
e8 find in Den 13 Jahren des Beftandes des Caci- 
lienvere:ns ſchon viele Shore fiir die Reform gewon- 
nen, mehr als unjere Gegner zuzugeben geneigt 
jind. Aber unter diefen vielen Chören gibt es no 
verhältnißmäßig wenige, die vollftandig liturgij 
fingen. Zu diejen wenigen gebdrt ber Chor an der 
Kirche zur hl. Familie in Rocefter, N.Y. Bei den 
Werftagsamtern fingen dort die Schulfinder, Gonn- 
tags ein gemifdter Ghor. Bon allem, was ic dort 
zu hören befam, erwähne ich hier nur das von den 
Schulkindern gejungene Requiem und die vom ges 
mifdten Ghore vorgetragene 12. Meſſe von Witt. 
Ein hocwiirdiger Freund in macy ſprach gelegent- 
lid) über Die Schwierigkeit, die ſich ſchon beim Scien 
der lateinijden Worte einftellte. ,Und wenn fie 
(die Sanger) dann mal ein Wort gepadt hab'n, 
dann legen’s fid) aud) gleid) drauf, als wenn fie 
drauf iibernadten wollten.” Cas mag fein, und 
ift ja aud) mancherorts wirklich ber Fall. Bei bem 
Rinderdore in Rodefter war von Schleppen feine 
Spur. Im Gegentheile, Mandes wurde gu ſchnell 
gejungen, jo daß oft nidt alle Noten einer Figur 
zur Geltung kamen. Andere Theile wurden dagegen 
um fo finer und verſtändlicher gejungen. Nichts 
wurde abgefiir;t, jelbft das Dies irae nidt. Gra- 
duale und Tractus wurden deutlich und fliegend auf 
einem Tone recitirt. Möchten aud) anderort3 die 
Kinder im firdliden —** gründlich ausgebildet 
werden! Die Reform und der Erfolg der cacilia- 
nijden Befirebungen bangt jumeift von ber Schule 
ab. — Der gemijdte Chor hatte fic) in der Auffüh— 
rung der 12. Meffe von Witt eine ſchwierige, viel- 
leicht etwas ju ſchwierige Aufgabe gejtellt. Indes 
war bie Aufführung, da ber Dirigent zugleich Ow 
ganiſt ift, eine gute ju nennen. Wenn der Chor fe 
fortfabrt, unter der Leitung feines eifrigen Dirigen- 
ten Reibig ju iiben, fo wird er bald aud in Bezug 
auf den Vortrag ein Mufterchor werden; in Bezug 
auf liturgijde 


enauigfeit ift er es bereits. 
C. Seder. 











OxAri lis. 











— Aus China. Nachſtehender Brief 
traf nach einer ziemlich langen Reiſe für die Sep⸗ 
tember⸗Nummer gu ſpät em. 


Zinangfu, den 31 Marj, 1886- 
Sehr theurer Here Prajes ! 

Meinen vollen Danf aus ganzem Herzen fiir die 

ernjte Opferwilligfeit, womit Sie mud durch Wort 
und That unterftiigen Ihre „Cäcilia“ habe ich be- 
reits in 3 Nummern erhalten, desgleiden die einfad 
ſchöne Marien-Vesper, die nächſtens wohl oft und 
oft in Gebrauch fommen wird. Die, Cäcilia“ ift doc 
ein ungentein liebe3 und ſehr inftructives Blatt; ic 
möchte Ihnen die grok mdglidfte Zahl von Abo- 
nenten wünſchen. Dod) ſchade, wenn jo eing, mit 
edlem Fleiße verfagte, ſehr nütz liche Zeitſchrift 
ausſterben jollte!l—Heute führte mich eine Angelegen⸗ 
heit unſerer Miſſion abermals in die Reſidenz 
Zinangfu. Im vorigen Jahr hatte ich bier einen 
unfreiwilligen Aufenthalt von zwei Monaten und das 
Thema: „Kirchenmuſik“ iſt unter den ital. Franzis— 
taner Patres hier viel ventilirt worden Ich erfubr 
argen Widerjprud und ſchrieb Ihnen ein Orehorgel- 
RKapitel, das id in Ihrer werthen Zeitidrift wieder- 
fand. Nur einfranzöſiſcher Miſſionär gin 
auf das Rechte ein. Was jehe id) heute? Oie herrli 
gedruckten lit. Choral. Bücher (Puſtet) liegen in 
roßen und fleinen Formaten vor meinen Augen. 
Es joll der italieniſche Krim-Kram iiber Bord ge- 
worfen werden. Das hat mic) dod) freudigſt iiber- 
raſcht; eS wird nun fiir die ecdhte firdl. Mtufif von 
dem betr. franz. Pater fleigig gearbeitet werden. 

Was mid betrifft, jo hat mic unjer erfter, neuer: 
wablie Bijdhof und ap. Vifar Anzer auf Anregung 
des Hodhw. G. P. Witt gu einem Diözeſan Prajes-- 
{i. p. i!) — ernannt. Unfer Bifdof ijt bereits auf 
der Rückreiſe von Europa nad bier begriffen und fo 
witd die Stunde nabe fein wo e3 mir möglich ge- 
macht wird, einen ernjten Anfang zu maden. 

Wie gerne möchte id) Ihnen heute etwas 
braud bares für Ihre geſchätzte Zeitidrift ein- 
fenden, aber morgen fuͤhrt mic) meine Reiſe aber- 
malg in meine ſechs Tagereifen entfernte Miſſion zu- 
tid, bis unſer Biſchof eintrifft. Ich werde aber 
getne und mit Liebe die erfte freie Stunde benugen, 
um Ihnen officielle Mittheilungen von bier zu 
madden. Das werde id) nad bejter Kraft nidt nur 
einmal jonbdern oft thun. 

Th. Bücker, Miff. 


m Voraus beften Danf, mit der Verfiderung, 
dag fic) die Lefer der Cäeilia fehr fiir die Nadridten 
intereffiren. Der Red. 


Detroit, Mid. 
Der hodw. Hr. Bijhof Borges bat, laut 
Berit der ee ein Mundi dhretbener- 
lafjen, in weldjem er anordnet, dag hinfort in 
fet ner fatholijden Kirche jeiner Diözeſe andere als 
fatbolifhe Sanger und —— 
zugelaſſen werden ſollen, und daß kein renal oH 
mebr b * hit werden dürfe. „Bazaars“, „Fairs“ 
und ähnliche Feſtlichkeiten zum beſten ber Kirchen— 
Einkünfte werden ebenfalls verboten; desgleichen 
——— von Muſikſtücken nicht— 

kirchlichen Charakters. (GColumbia.“) 


Toledo, Ohio. 

Bei dem Feſigottesdienſte der 31. General-Ber- 
fammlung des D. R. K. Central-Bereins in Toledo, 
Ohio, wurde laut Bericht der Preffe von einem aus 
23 Mannerjtimmen beftehenden Ghore Oberhoffer’s 
Meffe in Fund Ett’s Laudate Dominum ſehr 
gut aufgeführt. 

Nadmittags um 3 Ube war levitirte Bejper, 
welde der hochw. Hr. P. Schwaiger celebrirte. Die 
Pfalmenverje wurden abwedfeind von dem Gefang- 
dor und mehteren hundert Sdulfindern im — 
der Kirche geſungen. 

Buffalo Grove, Jus. 

Neu geiibt: Asperges und Vidi aquam, Veni 
Creator, O salutaris, Jesu dulcis memoria, ſämmt⸗ 
lid) von J. Singenberger; ebenſo mehrere Lieder aus 
dem Gefjangbiidlein für fathol. Kinder iu den Ber. 
Staaten Amerifas. 

P. Weidner. 





— 


Das in der letzten Nummer der „Cäcilia“ em- 
pfoblene neue seaeuies Gefangbidlein 
Laudate pueri” foftet 40 €t8., bet Bezug von 


größeren Quantitäten 30 Ct8. Man wende fid 
an Ven. Sisters of Notre Dame, Gor. Superior und 
Huntington St8., Cleveland, Obio. 








Recenfionen. 





Jur Verlage der Junfermann'ſchen Buchhand⸗ 
{ung in Baderborn: 


Missa in honorem Sancti Martini, fiir 
Alt, Tenor und zwei Bäſſe, von V. Engel, op. 2. 
In der Februar-NRummer der „Cäcilia“ 1884, 
jdrieb ich bet Beſprechung von Engel's op. 1(Meſſe, 
bei L. Schwann in Düſſeldorf) „Ein opus 1, das bei 
aller Ginfachheit zu den beften Hoffnungen fiir die 
noch folgenden Arbeiten beredtigt...... “ Mad) iiber 
zwei Jahren nun erfeint als opus2 desfelben Com⸗ 
poniften bie Missa in honorem 8. Martini fiir Alt 
und 3 Mannerftimmen, wiederum eine recht einfade, 
jiemlic) leichte, aber gang mufterhaft gearbeitete, 
banfbare Mefcompofition, dev ic) von Herzen recht 
gtoße Berbreitung und viele gute Aufführungen 
wiinfde. Die Alt- Stimme wird am vortheilbaftejten 
mit Knabenftimmen befegt. — Oie Ausitattung der 
Partitur—es fcheinen indef aud feparate Stimmen 
gu exiſtiren — ijt tadellos. 


Bei Fr. Puftet & Co., New Yorf, und 
Cincinnati. 

Coram tabernaculo: Geſänge gum aller: 
heiligften Gaframent, ein- und sucking, mit 
Begleitung der Orgel oder des Harmonium, 
componirt von Michael Haller, op. 35. 

ch verweife nodmals auf dieſe bereits in No. 5 
empfoblenen 15 febr hübſchen, vielfac) verwendbaren, 
leichten Gefange; neun find fiit eine Singftunme 
mit Begleitung, die iibrigen gweiftimmig, alle in 
deutſcher Sprache, mit Ausnahme des ,,Ave verum 
corpus.” 


Sm Verlag von P. Neff, Stuttgart: 


Der Minne-Ganger. Füunfzig 
alte Lieder in neuen Weifen von Emil Engelmann, 
mit Tonfagen von J Faißt, G. Goltermann, KR. 
B. Hornftein, Krug-Waldſee, F. Lachner, Ignaz 
Ladner, Vince. Ladner, Gottfr. Linder, P. Piel, 
W. Speidel, L. Starf, W. Weber. Preis Mart 
1.60. 

Der Verfaſſer hat verſucht, das verblidene alte 
Liedergold des Mittelalters umzuſchmelzen und mit 
neuem Glanz und Sdimmer ju verfehen...... und das 
VolfSslied alter Zeit in dem Gewand der Melodie gu 
bieten; fiit ben Werth der lepteren biirgen die Iamen 
der — Tonſetzer. 30 Lieder finde inſtimmig, 
zwei Sololieder mit Chor, die übrigen zwei⸗ und 
mehritiminig. Wusftattung prachtvoll. 


— Als Pramie des ,Herold des 
Glaubens" in St. Louis, Mo, er— 
ſchien ,der Familienfreund,” Eat ho- 
lifdher Wegweifer fiir das Jahr 
1887 — ein intereffanter, mit vielen Illuſtra— 
tionen ausgeftatteter, ſehr empfehlenswerther Haus: 
fatender. Die Original-Erzablung „Jung Ame: 
tifa” von Rev. J. N. Englberger und ,,Cine 
Wallfahrt gum GeburtShaus Andreas Hofers” von 
Rev. Jos. Rainer allein ſchon werden den Familien- 
freund itberall willkommen madjen. 5 


— Vorzüglich gelungene Hod- 
Relief- Medaillon desfel. Bifdhofes 
Baltes von Alton Hat der auf dem Gebiete 
der Sfulptur langft als tüchtiger Künſtler befannte 
gr. M. Schneiderhahn, (1181 S. 7th 

t., St. Louis, Mo.) angefertigt. Die 
Figur ift in halber Lebensgröße mit feltener Por- 
traitibnlichfeit ausgefiibrt. Preis nur $5.00! 
Ohne Zwerfel werden dieje Medaillons bei den 
vielen Freunden des auch um die katholiſche Kirchen⸗ 
muſik fo hochverdienten Verſtorbenen willfommene 
Aufnahme finden. — 


3. Gingenberger. 





Cine Weihnadtsarbeit. 


Bon Elije Polfo. 
»,Quem pastores laudavere. 

Wo ehemals das Schloß Wittefinds, des 
Sachjen- Herzogs geftanden, erhebt fic) der uvalte 
Dom von Minden. Stolz und vornehm erſcheint 
der Bau, aus gewaltigen Quadern gzufammenge- 
fest, auf einem pilotirten Grunde. Das herrliche 
Gewölbe jtigt fic) auf gehn mad ige Saulen 
und wurde, nachdem der erjte Dom durd) eine 
ungeheure FeuerSbrunft zerftirt worden, im Fabre 
1072 von dem Mindener Biſchof Engelbert feier- 
lich eingemeibt. 

Auf dem Domplag ftehen alte Linden und 
ſchauen binein in die Fenfter mit dem edlen Maß— 
werf, und feitwarts am Eingang mit feiner berr- 
lichen Moje, lagen allerler fleine Häuſer — wobl 
nod bis vor einigen dreißig Jahren, — in deren 
legtem, nabe dem Kreuzgang, der jedeSmalige 
Domorganift fein Heim aufſchlug. 

Sie bilden eine ftattlicye Yifte, diefe Can- 
toren, und Einer ift darunter — Chriſtian Gott- 
lieb Schröter, geb. 1699 gu Hobenftein in Sachſen, 
den man als den eigentlichen Erfinder des Ham⸗ 
merflaviers bezeichnet. — Zu allen Zeiten haben 
fie da in ihven engen Stiibchen, im Schatten des 
mächtigen Gotteshaufeds, ftill und eifriq Fugen 
und Praludien gefegt, und dieſe ernften Ton— 
träume find dann lebendig geworden auf der alten 
Orgel in der Domfirche, aber ob die Veter ſonderlich 
Darauf geachtet, fteht nirgends gefdrieben. Gin 
alter Brauch war e8 jedoch, daß gu jeder Weinachts- 
mette Der Cantor irgend einen neuen Sag gu 
bringen hatte, gleidjviel ob ein Chorſtück fiir einen 
Knaben⸗ oder Männerchor, oder einen Orgelſatz. 
Wenn nun Einer viele Jahre fang auf feinem 
Poften blieb. mochte eS wohl feine leichte Aufgabe 
jein, Jahr aus Jahr ein gu dieſem beftimmten 
hoben Fefttage eine gang neue originelle Arbeit ein⸗ 
gubringen, und die WeihnadtScompofitionen der 
Mindener Cantoren bildeten wohl in der Dom- 
bibliothet allmablig einen Berg, fo dag man fid 
endlich entſchloß, den größten Theil der aufgehäuf⸗ 
ten Schätze zu verbrennen. Ob viel Unerſetzliches 
dabei zu Grunde gegangen, weiß Niemand. 

Im Sommer des Jahres 1803 war es, als 
jener wunderbare Prinz, deſſen Geſtalt von den 
Ranken und Blüthen der Sage umſponnen erſcheint, 
wie keine andere der neuern Geſchichte, Louis Fer⸗ 
dinand von Preußen, in einem alten Schlößchen 
Ouartier genommen, etwa zwei Stunden Weges 
entfernt von Minden an der Wefer, das in den 
alten Cbhronifen al8 eine gute Wehr⸗ und Waffen- 
ftadt eingezeichnet ſteht. Der alte Volksmund 
nannte den Bau bis auf den heutigen Tag ,,.Haus 
Himmelreich“, obgleich ein gar räuberiſcher und 
händelſüchtiger Rutter Gollc tm 16. Jahrhundert 
das Haus aufgeridtet und arg eben dort gewüthet 
hatte, gum Schrecken der ganzen Gegend. 

Als der junge {chine Märchenprinz dort ein- 
30g — Niemand wußte eigentlich rect, warum, 
— obgleidh man Vielerlei munfelte, von einer 
pliglich nothwendig gewordenen Inſpicirung weft- 
falijder Regimenter und — von einer heimlichen 
Strafverbannung, in Folge eines ailgu regellojen 
Lebens in der Reſidenz, — da gab nur nod) ein 
finftever alter Thurm, üderſponnen von Epheu, 
pen dem ehemaligen Raubneft Kunde und ein paar 
uvalte Eichenbaume in dem wilden Garten. 

An dem Haufe felbft hatte man fo viel herum⸗ 

flict, dag es wenig mehr von den Räumen 
Bebalten hatte, die einft der Ritter Gollo bewohnt, 
und aus den Fenftern de8 erften Stocwerls, das 


ai 
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Cércilie. 








Youis Ferdinand bewohnie, trat ‘man durd eine | 
Glasthür gleich) in die Welt der Kletterroſen und 
raufdenden Heimbuchen ein, und das war ihm da8 
Liebſte. — Da Harte ex ja gleich in aller Morgen: | 
frühe die Bagel fchlagen, und der Duft de3 Griins | 
und der Sommerblumen, die dort wachſen und 
blithen durften, wie fie eben Luft hatten, durchwehte 
alle Raume, Faft in jedem Zimmer des fonig- 
lichen Cinfiedlers ftand ein Klavier, — man hatte 
nicht weniger al ſechs Stück hineingeſchafft, jum 
Staunen der Yandbevilferung, da wanderte denn 
Der Pring von etnem gum andern, wie e3 ihm 
gerade gefiel, und überließ fic) ſeinen Bhantafien, 
Denn er war ein hochbegabter Schüler ſeines Lehr⸗ 
meifters Duffef, ein glangender Rlavierjpreler, und | 
Niemand von den Herven ſeines Gefolges durfte | 
ihn dann in feinen Tontraumereien ftiven. Zu 
anderen Stunden wiederum lief er ſich fein Pferd 
vorfithren gu einem ſcharfen Ritt nad) Minden, 
oft mit jeinen Begleitern gu militäriſchen Uebungen, 
wo er Dann nur als erfter Soldat jeines Königs 
erſchien, oft gang allein: wo er in dev alten Stadt 
umberjtreifte. — Da gejdah eS denn eines Tages, 
al8 jdjon dex Abend jeine erften Sehatren warf, 
dag er itber den Domplatz jdpritt und gedanfenvoll 
aufidjaute gu dem ernjten Gotteshauje. Drinnen 
aber wurde eben die Orgel gefpielt, und die Tine | 
wogten hin und her, als wollten fie die Manern | 
auseinander drücken, und an den alten Linden da 
draußen regte fid) fein Blatt, als ob fie athemlos 
laufdjten. Langſam trat Louis Ferdinand in das 
@otteShaus. Der weite Raum war menjdjenteer, 
eben an der Orgei fag dev alte Cantor. Cine 
durchſichtige Dammerung herrſchte. — Dev Pring 
nabm in einer Banf Plog, feltfam ergriffen. 
Wie weit ab lag die bunte Welt, m der er bis zur 
Stunde gelebt, von dielem heiligen Zufluchtsort! 
Cin Gefühl der Wehmuth und zugleich de3 Frie- 
den fam über ihn — es war, als ob die Seele 
auf jenen machtigen veinen Tönen, die davon oben 
herab herniederjtrdmten, dabin ſchwimmen dürfe, 
weit und immer weiter — bis ins Meer der 
Ewigleit. Wie aus einem langen ſchönen Traume 
fuhr der Einſame endlich auf, als die Orgel ver— 
ſtummte — — ein alter Mann glitt bald darauf 
beſcheiden grüßend an ihm vorüber. 

Wart Ihr es, dev da geſpielt,“ ſagte der 
Pring und ſtreckle unwillkürlich die Hand aus, „ſo 
danke ich Euch von Herzen — es war eine herrliche 
Stunde, die Ihr mir mit Eurem Spiel geſchenkt!“ 

„Da müßt Ihr dem alten Palaftrina danken, 
junger Herr, denn ſeine Weiſen waren es in die 
ic) mich vertieft hatte,“ lautete die freundliche Ant⸗ 
wort, und ein paar milde, tiefe Augen begegneten 
dem Blick Louis Ferdinand's. „Jhr ſcheint etwas 
von der Muſik zu verſtehen, denn nicht vielen 
Leuten geht die ſtolze feierliche Herrlichkeit des 
italieniſchen Meiſters ſo auf, daß ſie ſich daran 
erbauen.“ 

„Ja, ich ſpiele ein Wenig. und würde gern 
mid) aud) im Orgelſpiel noch uben. Wenn Ihr 
ein paar Stunden eit fiir mich hättet, fo würde 
ich ein paar Mal wöchentlich herüberlommen, mit 
Enc die alten Rirdenmerfter gu ftudieren und 
Euer danfbarer und gehorjamer Schüler werden,“ 

„Wenn's Euch Ernſt ijt, fo fommt nur, id! 
bin allzeit daheim in meinem fleinen Hauſe dritben, 
dad jedes Rind fennt, oder hier an meiner Orgel. 
Auf Wiederfehen alfo!’ 

Der alte Herr nidte nod) einmal freundlich 
und ging. 

In tiefes Sinnen verloven folgte ihm Louis 
Ferdinand, und als er fpater nach Haus Himmel: 








reich zurück ritt, war es die Erinnerung an die 
Weifen de3 Palaftrina, die ihn verfolgte, und die 
Hoffnung auf ein ernftes Studium mit dem Dom⸗ 
cantor von Minden. 

Und fie wurde nicht getäuſcht dieſe Hoff- 
mung. 


Es war abec ein wunderlicher alter Einſied⸗ 
ler der dDamatige Domorganift gu Minden. Nad 
Den erwachſenen Menſchen fragte er nicht viel, 
Weib und Kind hatte er nie bejeffen, aber den 
RKindern und den Vögeln ftanden die Thove feines 
Herzens und die Fie und Fenfter feines 
Hauſes weit offen, fiir fie forgte er nach Kräften 
Jahr aus Jahr em, und fein Bittender in Geftalt 
eines Kindes oder Vogels wurde jemals von ifm 
abgewiejen. Sein wingiges Gärtchen war nichts 
al8 eine Futterjtation fiir die Bewohner der Liifte, 
und ſeine Feltftunden waren während des ganzen 
Jahres die Vorbereitungen zum Weihnachtsabend, 
wo er allen armen Kindern, die ihm in den Weg 
liefen, einen Chriſtbaum und eine Weihnadts: 
krippe beſcheerte, ſie mit allerlei nützlichen Dingen 
beſchenkte, und fie Daun in den Dom zur Chrift- 
mette beftellte, wo er ihnen dann, mit all den 
andern Betern die neue WeihnachtScompofition 
voripielte, Man ergablie, dag während ſeines 
Orgelſpiels gu allen Fabrgeiten, nad der Friih- 
meſſe oder in den Abenditunden, im Schatten der 
Linden die Vogelſchaar, die dort larmend zu hauſen 
pflegte, fic) gang lautlos aneinander drangte, und 
Dag die Kinder fid) in die Kirche ſchlichen und 
regungslos laujdten, bis der letzte Ton verballt 
war. Wenn der Domorganijt ſpazieren ging 
hinaus auf die Strage, vor das Thor, das nad 


| Der Porta fiihrie, und feinen Lieblingsweg Langs 


der Wefer hin verfolgte — da griff feine Hand 
gar oft m die Tajche, um Futterfdrner auszu— 
jtreuen, und fiir Die Kinder, die auf ihn zuliefen 
und fic) an jeinen Roc bingen, — Rinder und 
Thiere fiihlen ja fo deutlid), wer fie liebt — fand 
fich auch immer irgend etwas in den tiefen merk— 
wiirdigen Tajden, in denen fo Vieles Plas haite, 
daß feine jungen Freunde fic) nicht gewundert 
haben wiirden, wenn er Wagen und Pferde heraus- 
gezogen hatte; da Weigbrod, Obſt, Sterne aus 
Goldpapier, fleine hölzerne Thiere, Puüppchen, 
Kreiſel, Kugeln u. ſ. w. von ihm vertheilt wurden. 
Die Haupifreude war aber für den alten Herrn der 
Ausputz der Krippe, des Weihnachtsgärtchens und 
des Tannenbaumes, die in jedem Jahr in anderer 
Geſtalt erſchienen. Wenn er am heiligen Abend 
Die Kinder fortgeſchickt hatte, ſatt und glüchkſelig. 


| Dann ftvente er in Maffen Vogelfurter aller WArt 


aus, und bing itberall Speckſtreifen auf fiir die 
Meifen. Mit dieſem Feft befchaftigte er fic) dann 
ſchon wieder, wenn es faum vorüber war, und al8 
Louis Ferdinand ihm den erften Beſuch als fiinfti- 
ger Schüler abftattcte, fand ex un zwiſchen Gold- 
und Silberpapier eifrig befdhaftigt, den heiligen 
Joſeph zurecht gu ftugen und die heiligen drei 
Könige friſch angufteiden. 


Mit einer ſeltſamen Rührung ſah der Pring 
dem ftillen Treiben gu. Das waren alfo die 
eingigen Zerftreuungen, da8 eingige Glück dieſes 
ernjten pflidjitrenen Dienerd der heiligen Cäcilia, 
Jahr aus, Jahr ein, die Borbereitungen zur 
Weihnachtsfeier fiir arme Kinder und—die Orgel. 
Belch ein greller Contraft mit jenem wechſelvollen 
Dafein in jeiner Welt, wie ev fie von Jugend auf 
fannte, wo ein Feft das andere verdringte, mit dem 
forglojen Flattern von Blume zu Blume. 


Ich wollte id) finnte bei Euch fein und 





Euren Weihnadtsbaum breunen jehen und die 
Kinder jubeln hören!“ fagte er. 

“So fomuit, wenn Euch Euer Herz treibt!“ 
lautete die Antwort. 

Nuu, einſtweilen tried ihn das Herz und der 
muſikaliſche Lerneifer gar oft in der Woche nach 
Minden, von Haus Himmelreich, um bei dem 
ſchlichten Manne altitalienijde  Rivdenmufit 
fennen gu lernen und Orgelftudien zu treiben. 
Und gelebriger war wohl faum jemals cin Schüler, 
jreundlider fein Lehrmerfter. Es Guderte nichts 
in dem eigenartigen Verhältniß jener Beiden, als 
der alte Cantor de Mindener Domes erfubr, 
wer fein Schüler war. Er entſchloß fid) daun 
und wann hinauszuwandern nad Haus Himmel- 
reich und Dort Die Klaviere des Prinzen nachzu⸗ 
jehen, und es inteveffirte ihn lebbaft, hhre Bauart 
gu verglerden mit dem alten Schroter’fden 
Hammerinſtrument, da8 nod) aus Pietät für den 
jritheren Domorganift in dev Cantorei aufgeſtellt 
war. 

Der alte Herr lehnte eS eben fo feft ab, in 
einem Wagen hinauszufahren, als bei dem Pringen 
itber Nacht gu bleiben, fo ſehr aud) der Schiiler 
jetnen Lehrmeifter Darum bat. — Ich könnie nicht 
ſchlafen, wenn dex Dom feinen Schatten nicht itber 
mein Lager wirft,” geftand er mit feinem Rinder- 
lächeln. „Ihr miigt mic) nebmen wie ich bin, 
bober Herr.’ 

Wenn aber der Mindener Domecantor fam, 
war es genau jo. wie beim grogen Friedrid), als 
der alte Sebaftian Bach, der Leipgiger Cantor, ihn 
bejuchte, — Louis Ferdinand war nur fiir den 
Cinen da, mochte nod) fo vornehme Geſellſchaft 
auf Haus Himmelreich eben verfammelt fein. Das 
ehemalige Heim de tollen Gollo war ja nur gu oft 
der Sammeplag der lebensfrohſten Gefellfchaft, 
denn ohne heitere und — ſchöne Gafte fonnte nun 
einmal der Märchenprinz fid) das Leben, wo es ſich 
auch immer abſpielen mochte, nicht denken. Gar 
manches koſtbare Frauengewand hatte die ausge— 
tretenen Steinſtufen, die von dem untern Stock⸗ 
werl in den wilden Garten führten, geſtreift, gar 
manche Gruppen, wie von dem Pinſel eines Wat⸗ 
teau hingezaubert, bildeten ſich in dem Schatten 
der alten Bäume, helles Lachen und ein Gewirr 
frohlicher Stimmen durchfluthete den Garten des 
Hauſes Himmelreich, und mitten unter den über— 
müthige Scherzenden ſaß oft Louis Ferdinand, 
mit ernfter Stirn und träumeriſchem Blick, ein 
ſchwermüthiges Lächeln auf den Lippen. Reine 
Tracht der Welt, und eS war die Bert der hohen 


| Stiefel, hohen Rodfragen und weißen breiten 


Jabot's, der griechiſchen Frauenkleidung und der 
römiſchen Titusköpfe, founte diejen wunderbar 
feſſelnden Kopf, dieſe ſchöne edle Männergeſtalt 
entſtellen. Es war und blieb unter den Bor- 
nehmen der Vornehurfte, unter den Bedentenden 
der Bedeulendfte. Und wie oft — aus jfeiner 
traumerijden Veriuntenheit fic) aufraffend, ſprühte 
ex von Geift und Leben und wurde der Ueber- 
miithigfte unter Aen — und blieb trog alledem 
königlich und — unnahbar. 
(Fortjegung folgt. ) 
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